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entscheidung steht, sollteman sich immer
eine Zweitmeinung einholen – das Recht
dazu hatman.“ Es gibt verschiedeneMög-
lichkeiten, einen Arzt dafür zu finden.
Wenden kannman sich etwa an die durch
die DKS zertifizierten Prostatakrebszen-
tren. In Berlin gibt es fünf: in der Charité
am Campus Benjamin Franklin und am
Campus Mitte sowie bei Vivantes am Au-
guste-Viktoria-Klinikum, am Klinikum
Am Urban und am Klinikum im Fried-
richshain, zu finden unter oncomap.de.
Welche Folgen ergeben sich für die Se-

xualität? Nach einer OP kann der Penis
kürzer werden, auch eine Abnahme des
Umfangs ist möglich. „Beim Arzt über die
sexuellen Themen zu sprechen, ist ganz
wichtig. Viele Männer sind verunsichert,
fragen sich,wie sie nachderOPaufpassen
müssen, ab welchem Zeitpunkt man bei-
spielsweisewieder Selbstbefriedigungma-
chen kann“, sagt Kronewitz, der aus Ge-
sprächen in der Selbsthilfe weiß, dass es
dazu großen Informationsbedarf gibt.
„Daswirdzuschlechtkommuniziert“, kri-
tisiert der 68-Jährige. Für die Zukunft
wünschter sich,dassPatientenHilfsmittel
wie die Künstliche Intelligenz nicht ver-
teufeln. „KI wird sehr wichtig sein. Daher
sage ich: Leute, legt eine ‚ePA‘ an, eine
‚elektronische Patientenakte‘. Und spen-
det eure Daten! Denn je mehr klinische
Daten die Forschung hat, desto mehr
kommt sie voran.“
In seiner Selbsthilfegruppe sind auch

Männer um das 55. Lebensjahr, die Krebs
im fortgeschrittenen Stadium haben und
nie bei der Früherkennung waren. „Aber
auch denen kann man Mut machen. In
den vergangenen Jahren hat es neue Ent-
wicklungen gegeben“, sagt Kronewitz.
„Wir fangendieMännerundauch ihreAn-
gehörigen auf, wir leben von unserem Er-
fahrungsaustausch in der Gruppe. Es ist
keinemedizinischeBeratung, aberwir ha-
ben zusammen ein Schwarmwissen, von
dem alle profitieren.“

An diesem Sonnabend im findet CityCube
(Messe Berlin) von 9 bis 17 Uhr der Krebsak-
tionstag statt, bei dem sich Experten und alle
Interessierten informieren können. Eintritt frei.

Prostatakrebs:WarumFrüherkennung sowichtig ist
Zum Aktionstag: Charité-Patientenbeirat rät, vor einer Operation eine Zweitmeinung einzuholen – und einen bestimmten Wert zu kennen

manden zu solchen Arztgesprächen mit-
zunehmen. Nie allein hingehen.“ Er habe
sich daraufhin über die Nebenwirkungen
einer Operation informiert: Möglich sind
etwa unfreiwilliger Urinverlust (Harnin-
kontinenz) undErektionsprobleme (erek-
tile Dysfunktion).
Beim Bundesverband Prostatakrebs

Selbsthilfe erfuhr Kronewitz davon, sich
eine Zweitmeinung einholen zu können.
„Davon wusste ich bis dahin gar nichts.“
Beraten ließ er sich dann von dem Prosta-
takrebsspezialisten Professor Lothar

Weißbach, früherer Präsident der Deut-
schen Krebsgesellschaft (DKS). Der emp-
fahl ihm, eine „aktive Überwachung“ alle
dreiMonate beimUrologen. „Er sagte:Da
würden wir sonst mit Kanonen auf Spat-
zen schießen“, erinnert sich Kronewitz,
der sich daraufhin gegen eine OP ent-
schied und den Urologen wechselte. Er
habe dadurch „zehn Jahre Lebensqualität
gewonnen“, ist er sich sicher. „Zwei Jahre
späterwarmeinTumor unverändert zu er-
kennen, nicht gewachsen.“Kronewitz rät:
„Wenn man vor einer wichtigen Therapie-

Sibylle Haberstumpf

Berlin. Die Prostata, auch Vorsteherdrüse
genannt, ist ungefähr so groß wie eine
Walnuss. Sie ist ein Teil der innerenmänn-
lichenGeschlechtsorgane und sitzt unter-
halb der Harnblase. Mit diesem anatomi-
schen Basiswissen ist das Thema Prostata
nach derGrundschule für diemeisten erst
mal abgehakt. Viele Männer hören erst
Jahrzehnte später wieder etwas von ihrer
Prostata – als Patient beim Urologen. Da-
bei kann es dann um sehr belastende
Symptome wie Inkontinenz oder Im-
potenz gehen. Und bei manchen wächst
ein aggressiver Tumor in derDrüse, der le-
bensgefährlich streuen kann.
Der Berliner Klaus Kronewitz weiß,

dass das Thema Prostata auch heute noch
oft als Tabu behandelt wird. Die Aussicht
auf eine rektale Tastuntersuchung, bei der
ein Arzt die Prostata über den Enddarm
mit demFinger abtastet, schreckeMänner
oft ab: „Die Vorstellung ist vielen unange-
nehm“, sagt der 68-jährige Reinickendor-
fer. Trotzdem lautet Kronewitz’ Appell:
„MeineHerren, bitte gehenSiemit 45 Jah-
ren zum ersten Mal zur Früherkennung.
Wer erblich in erster oder zweiterGenera-
tionmit Prostata- oderBrustkrebs belastet
ist, auch schon früher. Es ist wichtig.“

Mehr als 15.400 Männer sterben pro
Jahr an ihrer Krebserkrankung
InDeutschland ist Prostatakrebsmit etwa
26 Prozent die häufigste Krebserkran-
kung von Männern, bei Frauen ist Brust-
krebs amhäufigsten. Beide Tumorewach-
sen meist unter dem Einfluss von Ge-
schlechtshormonen. Zuletzt gab es dem
Robert-Koch-Institut zufolge im Jahr rund
65.800 Neuerkrankungen, und mehr als
15.400 Männer starben an ihrer Krebs-
erkrankung. Das Alter gilt als wichtigster
Risikofaktor für Prostatakrebs, die meis-
ten Neuerkrankungen treten ab ungefähr
70 Jahren auf. Weil die Bevölkerung im-
mer älter wird – auch dieMänner –, sagen
Experten für die kommenden Jahre stei-
gende Prostatakrebszahlen voraus.
Bei vielen Männern vergrößert sich die

Prostata im Laufe des Lebens. Laut der
Deutschen Krebsgesellschaft treten ab
dem50.Lebensjahr fast bei jedemzweiten
Mann Veränderungen der Prostata auf.
Dabei kann es sich um eine gutartige Ver-
größerung der Drüse handeln, aber auch
um ein bösartiges Geschwulst, ein Prosta-
takarzinom. Ob gut- oder bösartig, kann
nur der Arzt beurteilen. Je früher der
Krebs aber festgestellt wird, desto besser
die Heilungschancen.
Prominentes Beispiel: Im Januar gab

der britische König Charles III. bekannt,
wegen einer Prostatavergrößerung behan-
delt werden zu müssen. Der 75-jährige
Monarch wollte für das Thema sensibili-

sieren und andere Männer ermutigen,
sich einerKontrolluntersuchung zuunter-
ziehen. Dass bei ihrem Staatsoberhaupt
nur wenig später auch noch Krebs diag-
nostiziert wurde, schockierte die Briten.
Auch wenn es sich bei Charles nicht um
Prostatakrebs, sondern um eine andere
Krebsart handeln soll, sind Online-Su-
chen zumThema „Prostata“ seitdemmas-
siv angestiegen.
Bei demBerliner Klaus Kronewitz wur-

de Ende 2015 ein Tumor in der Prostata
gefunden. Die Diagnose hat ihn aufge-
wühlt und verändert. Seitdem setzt er sich
ehrenamtlich ein. 2019 hat Kronewitzmit
sechs Betroffenen seine Selbsthilfegruppe
Prostatakrebs Berlin-Nord gegründet, die
mittlerweile mehr als 70 Mitglieder hat
und stetigwächst. Seit zweieinhalb Jahren
gehört er zumPatientenbeiratderBerliner
Charité und ist im Rahmen der „Dekade
gegen Krebs“ als Patientenvertreter in
eine nationale Studie eingebunden.
Einen bestimmtenWert solltenMänner

unbedingt kennen, sagt Kronewitz. „Ich
bin immer regelmäßigzurFrüherkennung
gegangen, habe aber niemeinenPSA-Wert
bestimmen lassen.“ „PSA“bedeutet „pros-

tataspezifischesAntigen“.DerWert liefert
wichtige Hinweise auf Prostatakrebs, ist
aber eine IGeL-Leistung und wird nicht
vonderKasseübernommen.Männerkön-
nen den PSA-Test auf eigene Kos-
ten durchführen lassen, er kostet circa 30
Euro. „Deshalb machen es viele nicht.
Und weil sie nicht wissen, wie aufschluss-
reich es ist, diesen Wert regelmäßig be-
stimmen zu lassen, damit man eine Basis
hat“, bedauert Kronewitz. Er appelliert an
den Bundesgesundheitsminister: „dass
endlich der PSA-Test vonden gesetzlichen
Krankenkassen bezahlt wird“.

In Berlin gibt es fünf
spezialisierte Zentren
Als er vor acht Jahren erstmals den PSA-
Wert untersuchen ließ, stellte sein Arzt
fest: „IhrWert ist erhöht, wir müssen eine
MRTmachen.“ Auf demBild derMagnet-
resonanztomografie war „ein dunkler
Fleck“ zu sehen. Ein kleiner Tumor. Kro-
newitz erläutert: „Nur durch eine Biopsie
kann man erkennen, ob der Tumor gut-
oder bösartig ist. Mir wurden dann zwölf
Stanzen Gewebe entnommen, mit dem
Ergebnis, dass eine Stanze belastet war.“
Er lerntedamalsauchdenAusdruckGlea-
son-Score kennen, der die Aggressivität
eines Tumors bestimmt. Ein Prostatatu-
mor gilt ab einem Gleason-Score von 6
(3+3) als bösartig. Je höher der Gleason-
Wert, desto bösartiger ein Tumor.
Sein Urologe empfahl ihm, den Tumor

in kürzesterZeit – innerhalb von14Tagen
– operieren und die Prostata entfernen zu
lassen. „Ich war völlig von der Rolle. Ich
konnte mir in dem Moment überhaupt
nicht merken, was der Arzt zu mir gesagt
hat. Zum Glück hat mir meine Frau hin-
terher alles erklärt“, erinnert sich der Ber-
liner. „Deswegen rate ich dazu, immer je-

Patientenbeirat der Charité: Klaus Kronewitz aus Reinickendorf hat die Prostatakrebs-Selbsthilfe Berlin-Nord gegründet und engagiert sich ehrenamtlich. S. GLANZE / FFS

Ein Mitarbeiter
betrachtet in
einem Kontroll-
raum des Deut-
schen Krebsfor-
schungszen-
trums das
Querschnitts-
bild einer Pros-
tata.
UWE ANSPACH / DPA

Schnelles Handynetz in
U-Bahn bis EndeMärz fertig
Berlin. Nach vielen, vielen Jahren soll es
nun bald tatsächlich soweit sein: Dasmo-
derne und schnelle Handynetz soll in der
kompletten Berliner U-Bahn zur Verfü-
gung stehen. Die umfassende Erneuerung
und Erweiterung der 4G/LTE-Mobilfunk-
technik werde Ende März dieses Jahres
fertiggestellt, antwortete der Senat auf
eine Grünen-Anfrage.
Der jahrelange Ärger vieler Fahrgäste

über keine oder unendlich langsameHan-
dyverbindungen könnte dann der Vergan-
genheit angehören. Das neue und noch
schnellere 5G-Netz soll dann flächende-
ckend bis Ende 2025 erreicht sein.
Bis zum Januar seien zuletzt 90 Prozent

der unterirdischen Strecken mit 4G/LTE
ausgerüstet gewesen. Bis September wür-
den dann auf den zuletzt ausgebautenAb-
schnitten weitere Arbeiten „zur Verdich-
tung und Kapazitätserhöhung“ erfolgen,
hieß es in der Antwort des Senats.
Zuständig für den Ausbau der techni-

schen Infrastruktur mit einem LTE-Netz

Trauerfeier für
Frank Farian
in Kreuzberg

Kreuzberg. Mit einer Trauerfeier in Berlin
soll an denEnde Januar verstorbenenMu-
sikproduzenten Frank Farian erinnert
werden. Die Trauerfeier gebe seinen Weg-
gefährtendieGelegenheit, sichvonFarian
zu verabschieden, hieß es amDonnerstag
in einerMitteilungderFrankFarianFoun-
dation. Neben Ansprachen von Men-
schen, die ihm nahestanden, sind dabei
auch Musikeinlagen vorgesehen. Farian
habewährend seiner langenKarriere stets
dieÖffentlichkeit einbezogen.DieTrauer-
feier ist vorgesehen am 4. März im Maga-
zin der Heeresbäckerei in Kreuzberg. Der
als Franz Reuther in Kirn an der Nahe
(Rheinland-Pfalz) geborene Musikprodu-
zent war im Alter von 82 Jahren in seiner
WahlheimatMiami gestorben. Farian hat-
te seit den 1970er-Jahren Popmusik pro-
duziert – die Songs „Daddy Cool“ oder
„Rasputin“ geltenalsKlassiker.Er gründe-
te weltweit erfolgreiche Gruppen wie Bo-
ney M. undMilli Vanilli. dpa

war die Mobilfunkfirma Telefónica. Tele-
kom und Vodafone können sich auf diese
Systeme aufschalten. Gründe für die Ver-
zögerungen in den vergangenen Jahren
seien „Naturschutz- und Denkmalschutz-
belange, Lieferkettenprobleme, gestiege-
ne technische Anforderungen und kon-
kurrierendeProjekte imU-Bahn-Bereich“
gewesen. dpa

Fahrgäste der U-Bahn sollen bald bes-
seren Empfang haben. SCHOENING / PA
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